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150 Kinder besuchen den Kin-
dergarten und die Primarschule
in Esslingen im Zürcher Ober-
land. Am 20. Januar waren da-
von 53 Kinder krank, also rund
ein Drittel. «So etwas habe ich
noch nie erlebt», sagt Schulleite-
rin Andrea Haas, die seit 20 Jah-
ren in Esslingen tätig ist. «Nicht
einmal während Corona. Wenn
zehn aufsMal fehlten,waren das
schon viel.»

Im deutschen Bundesland
Hessen haben aufgrund der
Grippe drei Schulen den regu-
lären Betrieb eingestellt,wie die
«Hessenschau» berichtet. Soweit
musste man in Esslingen nicht
gehen. Aber in manchen Klas-
sen hätten gerademal fünf Schü-
lerinnen und Schüler gesessen.
«An einem Morgen haben wir
zwei Klassen zusammengelegt,
weil auch noch eine Lehrperson
ausgefallen ist», sagt Haas.

Gerade noch ein Drittel
der Klasse anwesend
Eine Umfrage bei Schulen und
Eltern im ganzen Kanton Zürich
zeigt: Esslingen ist kein Einzel-
fall. Zwar führen die Schulver-
waltungen keine Statistiken, da
es sich bei Grippe nicht um eine
meldepflichtige Krankheit han-
delt. Doch diese Redaktionweiss
von Schulklassen und Kinderta-
gesstätten im ganzen Kanton, die
beinahe leer gefegt waren.

In Dättlikonwaren vergange-
neWoche in einer Klasse gerade
mal 7 von 21 Kindern anwesend,
in einem Schulhaus in Winter-
thur fehlte die Hälfte der Klasse,
in Uster waren in einer fünften
Klasse 14 von 24 Schulkindern
krank. Am Skitag der Oberstufe
in Pfäffikon hat ein Drittel der
Schüler nicht teilgenommen, in

einer Kita inAlbisriedenwurden
laut einer Mutter drei Gruppen
zusammengelegt,weil sowenige
Kinder anwesend waren.

Markus Zollinger, Gesamt-
schulleiter der Primarschule Us-
ter, bestätigt aufAnfrage: «Gene-
rell kannman sagen, dass bei uns
über alle Schuleinheiten hinweg
etwasmehrKinder krank sind als
imVergleich zu anderen Jahren.»

Von der Grippe sind derzeit
die unter 4-Jährigen und die über
65-Jährigen am stärksten betrof-

fen, gefolgt von den Schulkin-
dern. Das zeigt die sogenannte
Sentinella-Statistik. Diese wird
vom Bundesamt für Gesundheit
geführt und dient der Gewin-
nung epidemiologischer Daten
und der Überwachung häufiger
übertragbarer und anderer aku-
ter Erkrankungen.

Es könne durchaus sein, dass
nochmehr Kinder betroffen sei-
en, sagt CorinaWilhelm, Präsi-
dentin derVereinigung Zürcher
Kinderärzte. Nicht nur,weil nur

die Fälle aufgenommen wür-
den, die zum Arzt gingen. Son-
dern auch, weil nur 15 Prozent
der 160 bis 180 an der Statistik
teilnehmenden Ärzte Pädiater
seien.

Dass die Grippewelle die-
ses Jahr stärker ausfällt als im
Vorjahr, bestätigen die Zahlen
des Bundesamts für Gesund-
heit. Waren es 2023 hochge-
rechnet 26,5 Krankheitsfälle pro
100’000 Einwohnerinnen und
Einwohner, sind es dieses Jahr28.

In derWoche vom 19. bis zum 25.
Januar suchten rund 21’000 Per-
sonenwegen plötzlich auftreten-
den hohen Fiebers und Hustens
oder Halsschmerzen einen Arzt
auf.

Wie Kinderärztin CorinaWil-
helm, die in Thalwil praktiziert,
sagt, sind sie und ihre Berufskol-
legen sehr gefordert. Diese Sai-
son sei dieWelle etwas später ge-
kommen als imVorjahr, und der
Anstieg der Fallzahlen sei bisher
etwas rasanter verlaufen.

«Wegen des etwas späteren Ein-
setzens der Grippewelle fällt sie
dieses Jahr im Schulbetriebmehr
auf», sagt Wilhelm. «Im Vorjahr
war die grösste Krankheitslast
über die Weihnachtsfeiertage
und Silvester, wo die Kinder zu
Hause waren.»

Lungenentzündungen
und RSV zurückgegangen
Vor den Festtagen sei sie ver-
mehrt mit Fällen von atypischen
Lungenentzündungen und RS-
Vireninfekten bei Säuglingenund
Kleinkindern konfrontiert gewe-
sen, sagt KinderärztinWilhelm.

Nun seien es vor allem Influ-
enza- undAdenoviren sowiewei-
terhin RS-Viren,welche die Kin-
der krank machten. «Wobei dies
Vermutungen sind,wir testen in
der Regel nur Kinder mit lang-
wierigen, schweren Verläufen
oder bei Hinweisen auf eine
atypische Lungenentzündung.»
Auch eineVirusinfektionmitMa-
gen-Darm-Viren gehewiederum.

Bei der Kinderpermancene
Swiss Medi Kids in Zürich,Win-
terthur und Luzern ist der An-
drang ebenfalls gross. «Die Kin-
der haben sehr lange sehr ho-
hes Fieber», sagt Gesamtleiterin
Katja Berlinger. Die Herausfor-
derung für die Ärzte liege darin,
diewirklich schwer kranken Kin-
der in der grossen Menge fiebri-
ger Kinder zu erkennen.

Eine Entspannung ist mo-
mentan nicht in Sicht, die Kurve
der Grippewelle zeigt weiter-
hin nach oben. Die Schulen sind
davon in den nächsten Wochen
weniger betroffen. Vielerorts
haben die Schulferien bereits
begonnenoder stehenvorderTür.

Annette Saloma

Kitas und Schulklassen sind wegen der Grippe leer gefegt
Grippewelle im Kanton InWinterthur, Esslingen, Uster und an vielen weiteren Orten war der Schulbetrieb zuletzt stark eingeschränkt.

Aufgrund der Grippewelle fehlen in den Schulen momentan viele Kinder für längere Zeit. Symbolfoto: Reto Oeschger

Daniela Schenker

Was ist in der Stadtverwaltung
Bülach los? Diese Frage treibt
spätestens seit Freitag nicht nur
die Politik um. An jenem Tag
kommunizierte die Stadt den
Abgang des langjährigen Stadt-
schreibers ChristianMühlethaler
und seiner Stellvertreterin Fran-
ziska Lee. Als Grundwurden un-
terschiedlicheVorstellungenüber
die strategische Ausrichtung der
Stadtverwaltung angeführt.Müh-
lethalerwar22 Jahre fürdie Stadt
tätig, Lee neun Monate.

Für öffentliches Aufsehen
hatte bereits zuvor die Polizei-
affäre gesorgt, bei welcher der
Chef des Korps in die Kritik ge-
raten war. Inzwischen haben er
und sein Stellvertreter ihre Stel-
le bei der Stadtpolizei Bülach
gekündigt.

Schwachstellen finden
Die überraschende Meldung zu
den jüngsten Abgängen in der
Verwaltung kam just drei Tage
vor einem brisanten Traktan-
dum im Stadtparlament. Die
Geschäftsprüfungskommission
(GPK) forderte amMontagabend
die Einsetzung einer fünfköpfi-
gen parlamentarischenUntersu-
chungskommission (PUK), ver-
bunden mit einem Kreditantrag
von 100’000 Franken.

Die Gründe der RPK legte Präsi-
dentin Romaine Rogenmoser
(SVP) den 25 anwesenden Parla-
mentsmitgliedern dar. Laut der
GPK ist es in der Stadtverwaltung
inmehrerenAbteilungen zu «di-
versenAbgängen undVorkomm-
nissen in leitenden Funktionen»
gekommen. Es sei nicht auszu-
schliessen, dass auch in anderen
AbteilungenMissstände vermu-
tet werden müssten. Mit dem
Instrument der PUK könnten
Schwachstellen gefunden und
behoben werden.

Stadtpräsident Mark Eberli
(EVP) reagierte im Namen des
Stadtrats auf den Antrag: «Wir
hätten das direkte Gespräch mit
der GPK bevorzugt und bedau-
ern, dass dies in jüngster Zeit
nicht möglich war.»

Die Antworten auf eine Inter-
pellation von Britta Müller-Ganz
undder ebenfalls amFreitagver-
öffentlichte Bericht einer Bera-
tungsfirma zur Stadtverwaltung
gäben Stadtrat und Verwaltung
Ziele vor, auf deren Erreichung
man sichnunkonzentrieren kön-
ne. «Der Stadtrat ist überzeugt,
dass ein PUK ein zu starkes Ins-
trument ist. Sie braucht zu viele
Ressourcen.Wir sollten die Kraft
in die Zukunft unserer Stadt und
die Wiederherstellung des Ver-
trauens inVerwaltungundStadt-
rat investieren», sagte Eberli.

In den Fraktionserklärungen un-
terstützte Luís Manuel Calvo im
Namen der Grünen eine PUK:
«Wir schulden den Bürgerinnen
und Bürgern eine genaue Aufar-
beitung dessen, was wir gesehen
haben, abernicht verstehen.»Das
Parlament habe enorm viel Ge-
duldundVertrauengezeigt: «Aber
dashier ist eineneueDimension.»

Im Namen der GLP unter-
stützt Reto Zumstein denAntrag
ebenfalls, mit einer Ergänzung:
Die PUK solle den Fokus vor al-
lem auf dieAbteilungen Bevölke-
rung und Sicherheit sowie Politik
und Präsidiales richten.

Tünde Mihalyi begrüsste im
Namen der SP-Fraktion die Ein-
setzung einerPUK.Mehrere Zwi-
schenfälle hätten zu viele Un-
sicherheiten und Fragen offen-
gelassen. «Die GPK ist bei ihrer
Aufarbeitung der Polizeiaffäre
behindertworden.»Unddie neu-
esten Abgänge würden weitere
Fragen aufwerfen, die von einer
PUK geklärt werden sollten.»

Die FDP-Fraktion bekunde
zwar inhaltlich ein gewisses Ver-
ständnis für eine PUK, sagte Pe-
ter Stiefenhofer. «Wir halten die
Forderung aber für verfrüht und
beantragen Nichteintreten.» Zu-

erst solle Zeit bleiben für eine fun-
dierte Analyse aller am 31. Janu-
ar eingetroffenen Informationen.
Eine ähnliche Haltung vertrat die
EVP/Mitte-Fraktion.Wichtige Fra-
gestellungen seien noch nicht ge-
klärt, sagteDominic Kleiber: «Soll
der Fokus der PUK auf die Aufar-
beitung der Polizeiaffäre gelegt
werden, oder sollen grundsätz-
lich alle Abteilungen beleuchtet
werden?»

Bedenkzeit abgelehnt
Der Verschiebungsantrag von
FDP und EVP/Mitte scheiterte
mit 17-Nein zu 7 Ja-Stimmen.

Sven Zimmerli (SVP/EDU)
griff in seinem Votum die Poli-
zeiaffäre auf. Der Stadtrat habe
damals gesagt, der Polizeichef
sei ohne Fehl und Tadel gewe-
sen. Späterhabe es geheissen, im
Korps sei Ruhe eingekehrt. «Nur
zwei Monate später explodierte
die Bombe.» Der Polizeichef sei
gegangen und sein Stellvertre-
ter sogar freigestelltworden.Und
jetzt sei es noch zumAbgangvon
Stadtschreiber und Stellvertrete-
rin gekommen: «Mit einem finan-
ziellen Schaden für die Stadt von
einer halben Million Franken.»

BrittaMüller-Ganz (FDP) sag-
te, für sie sei die entscheidende
Frage,wieman die Stadt dorthin
bringe, dass siewiedervorwärts-
schauen könne. Das könne eine

PUK nicht leisten: «Sie wird im-
mer nur vergangenheitsorien-
tiert arbeiten.»

Stadträtin Andrea Spycher
(SVP) brachte angesichts der
Zweifel ein gewisses Verständnis
fürdie Forderungnach einerPUK
auf.Gleichzeitig fragte sie die Par-
lamentsmitglieder: «Haben Sie
wirklich einen klaren Geist?» Der
Rucksack aller sei voll, er kön-
ne keine weiteren Steine tragen.
«Was erwarten Sie wirklich von
einer PUK?», fragte sie. Der Auf-
trag sei es,die Stadtweiterzubrin-
gen: «Und nicht so etwas.»
Ihr Appell blieb erfolglos. Das
Stadtparlament sprach sich
schliesslich um 23.30 Uhrmit 18
zu 7 Stimmen für die sofortige
Einsetzung einer PUK aus.

In einer ersten Reaktion nach
der Sitzung sprach Stadtpräsi-
dent Mark Eberli von einem Ent-
scheid,den es zu akzeptieren gel-
te: «Offenbar sind nochviele Fra-
genoffen.»DerStadtrat habe aber
nichts zu verbergen, undVerbes-
serungspotenzial gebe es immer.

Romaine Rogenmoser zeig-
te sich erleichtert und auch et-
was überrascht, dass der Antrag
der GPK eine Mehrheit fand: «Es
wäre schön,wenn es derStadtrat
auch als Chance undnicht nurals
Misstrauensvotum sieht.» Eine
PUK gebe auch die Möglichkeit,
aufzuzeigen,was alles gut laufe.

Stadtrat Bülachmuss eine PUK hinnehmen
Polizeiaffäre und Abgänge Personalpolitik und Kommunikation werden untersucht.

In der Politik der Stadt Bülach hängt der Haussegen schief. Foto: Balz Murer


